


SCHLOSS UND BACH1

Viele Adelssitze in Westfalen 
besaßen das Recht, in der so 
genannten „Patronats-Kir-
che“ die Begräbnisstätte für 
die eigne Familie meist direkt 
unter dem Boden der Kirche 
einzurichten. Aus hygieni-

Der alte Name „Ulenhof“ könnte mit einer Eule als Bewoh-
ner zusammenhängen, sicher ist das aber nicht. Im Spät-
mittelalter besaß ein „von Quernheim“ das Schloss und 
ein Verwandter das nahe liegende Gut Beck. Hilmar von 
Quernheim ließ das heutige Wasserschloss um 1570 im 
Stil der Weser-Renaissance errichten. Ende des 18. Jahr-
hunderts erwarb ein „von Borries“ Ländereien und Ge-
bäude. Ab 1927 gehörte die Ulenburg der Diakonischen 
Stiftung Wittekindshof. Die gutsnahen Flächen werden 
heute vom Biogemüsehof „Gärtnerei Ulenburg“ bewirt-
schaftet. Das Schloss selbst wurde 2015 an eine jesidische 
Glaubensgemeinschaft verkauft.

Der Rehmerloh-Mennighü�er-Mühlenbach (RMM) hat 
neben einem langen Namen eine Fließgewässerlänge 
von ca. 11 km. Das Einzugsgebiet von 71 km² ist das größ-
te eines Baches dieser Art im Kreis Herford. Die Vielzahl 
an Nebenbächen bedingt ein reichhaltiges Mosaik an Le-
bensräumen, zumal der Bach kaum ausgebaut bzw. be-
gradigt wurde. Über weite Strecken wird er von Erlen und 
Eschen gesäumt, er durch�ießt Grünland, Hochstauden 
und Acker�ächen. Die Beschattung durch die Gehölze er-

Die Fichte galt jahrzehnte-
lang als der „Brotbaum“ der 
Forstwirtschaft. Schnell-
wachsend bilden die dich-
ten Bestände sehr gerade 
und gut zu bearbeitende 
Stämme. Vor allem im Haus-
bau fand und �ndet Fichten-
holz einen guten Absatz. Die 
Fläche, die auf Landkarten  

Mit dem steigendem Wasserverbrauch seit Anfang des 
19. Jahrhunderts wurde die Aufbereitung des Rohwas-
sers erforderlich. Das älteste Wasserwerk im Kreis Herford 
steht hier an dieser Route, wurde 1925 gebaut und blieb 
bis 1962 in Betrieb. Es ist ein technisches Denkmal, die ur-
sprüngliche Aufbereitungstechnik im Gebäude ist noch 
fast vollständig erhalten.

Feldwege und auch Straßen wurden jahrhundertelang 
als Obstalleen sozusagen doppelt genutzt: als Weg und 
als Nahrungsquelle. Vielfach war in den Dörfern klar ge-
regelt, welche Familie welche Bäume p�ücken durfte. 
Heutzutage sind Obstalleen vielfach wieder nachge-
p�anzt worden.

WANDERN IM KREIS HERFORDSCHLOSS ULENBURG UND HÄVER DIE STATIONEN

Die reiche Geschichte um das Rittergut Ulenburg verbin-
det sich auf dieser Route mit einer vielgestaltigen Land-
schaftsgeschichte. Wälder, alte Steinbrüche, wertvolle, 
einmalige Naturdenkmäler, Obstbaumalleen und ganz 
besondere Denkmäler zeugen von dieser herausragen-
den Kombination von Natur und Kultur.

Gruben wie diese sind in der Region weit verbreitet. Mer-
gel ist ein kalkhaltiges Gestein, dass meist ober�ächlich 
mit der Hand abgebaut wurde. Mit dem Mergel haben 
Landwirte ihre Böden, oft auf sump�gem, nassen Unter-
grund, „abgepu�ert“. Der Kalk neutralisierte den sauren 

Diese schöne Eiche ist eine von vielen Naturdenkmälern 
im Kreis Herford - es sind über 800. Private Eigentümer 
der meist einzelnstehenden Bäume können nach Aus-
weisung des Naturdenkmales eine Unterstützung bei der 
P�ege der wertvollen Landschaftselemente erhalten. Es 
gibt auch Gruppen von wertvollen Bäumen oder ganze 
Alleen, die als Naturdenkmal ausgewiesen wurden.
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Boden, der Ton erleichterte die Bewirtschaftung und half 
den P�anzen, mehr Nährsto�e aufzunehmen. Viele der 
kleinen dezentrale Gruben sind heute fast verschwun-
den, überwachsen, dabei aber auch wertvolle Rückzugs-
räume für Amphibien und andere Tiere.

möglicht ganzjährig eine Wassertemperatur zwischen 10° 
und 12° C. Etliche Fischarten wurden nachgewiesen, dar-
unter Hasel, Döbel, Bachschmerle, Ukelei und der Neun-
stachlige Stichling. Das Vorkommen von Eisvogel, Baum-
falke, Wasserspitzmaus und diversen Fledermausarten 
unterstreicht die Wertigkeit des Bachtales, das weitgehend 
als Naturschutzgebiet ausgewiesen ist.

schen Gründen wurde dies ab 1794 untersagt. Seit Anfang 
des 19. Jahrhunderts wurde es den adeligen Familien ge-
stattet – auch Gutsbesitzern oder großen Bauern – eine Be-
gräbnisstätte abseits des Familiensitzes zu unterhalten. Auf 
dem Erbbegräbnis, einem anderen Wort für Familiengrab, 
sind im Ulenburger Wald Angehörige der Familie von Bor-
ries begraben, die zwischen 1832 bis 1932 immerhin fünf-
mal den Landrat des Kreises gestellt hat.

HAINBUCHE3

heute noch „Ulenburger Heide“ heißt, war vor 200 Jahren 
tatsächlich baumfrei und eine o�ene Heidelandschaft. 
Ihre Entstehung (und ihren Erhalt) verdanken Heiden ei-
ner Beweidung. Schon Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
wieder aufgeforstet - damals schon teilweise mit Nadel-
bäumen. Heute ist der Nadelwald nicht nur hier in weiten 
Teilen abgestorben. Trockenheit und Borkenkäfer haben 
50% aller Fichten in Deutschland vernichtet. Selbst wenn 
der Mensch nicht eingreift, bewalden sich die kahlen Flä-
chen von selbst.

Nicht direkt verwandt mit 
der häu�geren Rotbuche ist 
die Hainbuche, die man an 
ihrem au�älligem Wuchs er-
kennen: Die Stämme ähneln 
muskulösen Fußballerbei-
nen. Hainbuchen lassen sich 
prima „in Form“ schneiden, 
deshalb kennen die meisten 
Menschen diese Baumart in 
Form einer Gartenhecke. In 
Wäldern, an Wald- oder Weg-
rändern �ndet man oft sehr 
alte Hainbuchen in Reihen 
gep�anzt, wie hier am Ulen-
burger Wald.
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